
Der Geislinger Manfred Bomm las in
Gerstetten aus seinem neuen Krimi.

Manfred Bomm las aus „Todesstollen“
Gerstetten. Einen kurzweiligen, un-
terhaltsamen Abend bescherte Au-
tor Manfred Bomm auf Einladung
der Volkshochschule und Ortsbü-
cherei in Zusammenarbeit mit der
Buchhandlung „Bücherwelt“ sei-
nen Zuhörern im Stucksaal des
Bahnhotels.

Manfred Bomm las aus seinem
Roman „Todesstollen“, dem sech-
zehnten Fall für Kommissar
Häberle.

Der 1951 geborene Journalist
Manfred Bomm aus dem nahen
Geislingen ist den Lesern der Kri-
minalromane des Gmeiner Verla-
ges schon von früheren Romanen
wie „Mordloch“, „Irrflug“ und

„Himmelsfelsen“ usw. kein Unbe-
kannter mehr.

Der Krimi „Todesstollen“ han-
delt von einem Mordfall auf der
Eisenbahn-Baustelle auf der
Schwäbischen Alb, wo die Schnell-
bahntrasse zwischen Stuttgart und
Ulm gebohrt wird. Auf dem Trans-
portband werden eines Nachts Tei-
le eines menschlichen Körpers ge-
fördert.

Übrigens - die Angst, dass das
Buch „Todesstollen“ nicht mehr
aktuell sein könnte, wenn die Bau-
stelle fertig geworden ist, kennt
Manfred Bomm nicht, denn „es
dauert ja noch mindestens fünf
Jahre“.

Weihnachten Der Neue Kammerchor Heidenheim tritt am 18. Dezember für
Abonnenten der Heidenheimer Zeitung in Herbrechtingen auf.

Adventskonzert
Kammerchor singt
für HZ-Abonnenten
Die Heidenheimer Zeitung und der
Neue Kammerchor veranstalten
am Sonntag, 18. Dezember ein
Weihnachtskonzert für Abonnen-
ten und ihre Familien. Los geht’s
um 18 Uhr in der St.-Bonifatius-Kir-
che in Herbrechtingen. Das Kon-
zert ist exklusiv für Abonnenten,
die im Besitz einer goldenen Abo-
card sind. Um Wartezeiten beim
Einlass zu vermeiden, sollte die
Karte am Eingang vorgezeigt wer-
den. Aus Brandschutzgründen kön-
nen nur so viele Personen rein, wie
Sitzplätze vorhanden sind.
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Die Liebe
aus der Ferne
Met-Kino Die Oper
„L’amour de loin“ stand
auf dem Spielplan.

Heidenheim. Seit es die Schallplatte
gibt, ist die Oper eine museale
Kunstform. Daran wird sich nichts
mehr ändern. Nicht nur die Hör-
gewohnheiten sind deshalb so, wie
sie sind. Auch die Mehrheit des
Opernpublikums ruft zwar selbst-
verständlich nach dem neusten
Smartphone, hört aber, wenn’s ir-
gend geht, am liebsten Altbekann-
tes. Und so blieben am Samstag-
abend im Met-Kino, ansonsten zu-
meist ausverkauft, viele Plätze leer,
als Kaija Saariahos erst 2000 urauf-
geführtes Werk „L’amour de loin“
live aus New York geboten wurde.

Es geht, wie der Titel verrät,
vordergründig um die „Liebe aus
der Ferne“: Ein Troubadour betet
übers Meer hinweg eine nie ge-
sehene, flugs idealisierte Dame an.
Diese wiederum ist, als sie davon
erfährt, durchaus geschmeichelt,
hält aber aus gutem Grund wenig
von einem möglichen Zusammen-
treffen. Denn die Realität ist nicht
selten das Ende der Phantasie. Als
der Schwärmer doch bei ihr ein-
trifft, ist er schon mehr tot als
lebendig. Und als er stirbt, geht die
Frau ins Kloster.

Der Stoff fürs Libretto des Liba-
nesen Amin Maalouf stammt aus
dem 13. Jahrhundert. Und die Insze-
nierung von Robert Lepage gibt
keinerlei Hinweise darauf, ob man
die Geschichte beim Wort nehmen
soll oder auch allegorisch betrach-
ten kann. Dann nämlich wäre ihr
durchaus etwas abzugewinnen. So
aber kommt sie, mal abgesehen von
Kevin Adams’ großartigem Licht-
Design, nicht recht vom Fleck. Was
auch für die Musik von Kaija Saa-
riaho gilt, wobei dies nicht so
zynisch interpretiert werden sollte,
wie es sich lesen lässt. Denn die
Finnin versteht ihr Handwerk, und
ihre Klangflächenprojektionen un-
ter Verwendung modaler Melodik
mit viel Parallelführungen hat hyp-
notisches Potenzial und ist eigent-
lich von der kurzweiligen Art. Im
Gesamtpaket mit dieser Geschich-
te, vielleicht auch bloß im Zusam-
menhang mit der Art, wie diese Ge-
schichte an der Met erzählt wird,
bleibt, auch wenn Gesang und Sän-
ger grandios sind, ein steter Kampf
mit der Monotonie. Wobei festzu-
halten bleibt – und da ist man dann
plötzlich weit außerhalb eines ima-
ginären Museums – dass am Ende
womöglich mehr Diskussionsstoff
da ist als nach der zweihundertsten
„Traviata“. Manfred F. Kubiak

Reife Leistung: Susanna Philipps
als Clémence in Kaija Saariahos
Oper „L’amour de loin“ an der
Met. Foto: Ken Howard

Die Chorgemeinschaft Heuchlingen/Dettingen (oben), der Sängerclub, Jiyoung Kim-Barthen, der Oratorienchor (unten von links): Impressionen aus einer langen Chornacht.
Mehr Fotos unter www.hz-online.de/bilder Fotos: Sabrina Balzer

Auch nach vier Stunden munter
Lange Chornacht Ein Marathon nach Noten mit drei jeweils ausverkauften Konzerten in zwei Heidenheimer
Kirchen bot nicht nur viel Abwechslung, sondern durchgehend Hochgenuss. Von Hans-Peter Leitenberger

Eine Musikstadt ist Heidenheim
schon längst, nicht nur was Opern
betrifft. Eine geballte chorische
Kompetenz, aber auch jede Menge
Freude bei den Mitwirkenden
konnte man am Samstagabend in
der Paulus- wie in der Michaels-
kirche erleben. Dort begann die
Singklasse der Silcherschule den
Abend mit internationalem Pro-
gramm. Die Frische und Unbefan-
genheit der jungen Sängerinnen
und Sänger beeindruckte dabei
ebenso das sichtbare Vergnügen
ohne Dressur und Zwang unter
dem Dirigat von Maddalena Ernst.

Das Kammerorchester der Mu-
sikschule begleitete das Geschehen
dezent. Das schwedische „Schnelle
Füße springen, tripp tripp tripp“
erklang mit erkennbarer Begeiste-
rung der charmanten jungen Trup-
pe. Auch die Chöre des Sänger-
clubs glänzten mit sauberer Stimm-
führung, klarer Artikulation und
Schwung. Hauchzarte Chorus-Par-
tien kamen bei „Mary, did you
know“, und das jazzige Rentier
Rudolph erklang bei den „Juvenes
Cantantes“ richtig mitreißend.
Maddalena Ernst hatte mit der
roten Nase im Gesicht den „richti-
gen Riecher“ für fetzige Rhythmik.

Tango trifft „Stille Nacht“

Doch auch der Cantamus-Chor be-
eindruckte mit Präzision und Into-
nationssicherheit bei Mendelssohn
Bartholdys Weihnachtshymne,

besser bekannt als „Hark! The Her-
ald Angels sing“ mit traumhaft
sicherer Phrasierung. Monika Zim-
mermann leitete das Kammeror-
chester elegant und lässig, und Eric
Mayr am Piano erwies sich als ein-
fühlsamer, kompetenter Begleiter.

Das traditionell, aber spätro-
mantisch klingend wirkende „Und
unser lieben Frauen“ von Max Re-
ger kontrastierte zu dem angel-
sächsisch geprägten, schwungvol-
len Programm und zeigte dabei die
Vielseitigkeit und das sängerische
Engagement aller Beteiligten. Ein
besonderes „Schmankerl“ bot das
Kammerorchester mit „Tango de
Nochebuena“ des argentinischen
Tango-Pioniers Angel Gregorio
Villoldo unter dem verschmitzten
Dirigat von Monika Zimmermann.
„Stille Nacht“ als Tango klang viel
fröhlicher als die oft verschmalzten
und verkitschten Versionen dieses
genialen Welthits.

Ganz klar der Clou des munte-
ren Abends, aber das Vocalensem-
ble der Musikschule glänzte mit
Josef Rheinbergers zauberhaft in-
toniertem, „Rorate coeli“ und dem
expressiv und klangrein dargebote-
nem Neujahrslied von Mendels-
sohn Bartholdy. Richtig fetzig wur-
de es noch einmal mit Cantamus
bei „The twelve days of Christmas“,
wo die Bilder der Geschenke auf
Tafeln hochgehalten wurden. Mit
dem „Rebhuhn im Birnbaum“ fing
alles an und der herrliche Song, so

Englisch wie Ingwerbier, machte
allen sichtlich Spaß.

Dem überaus gelungenen Auf-
takt in der Michaelskirche folgte
ein außergewöhnlich klangschönes
und mit präzise arbeitenden Stim-
men des Oratorienchors dargebo-
tenes „Magnificat“ von John Rut-
ter. Zuvor erklang das Präludium
und Fuge d-Moll BWV 539 von
Johann Sebastian Bach auf der Rie-
ger-Orgel. Die Giengener Organis-
tin Jiyoung Kim-Barthen glänzte
mit flüssigem Spiel und sensibler
Registrierung, und sie wusste ge-
konnt die Basslinie zu den oft nur
angedeuteten Mittelstimmen und
die akkordische Bündelung der Be-
gleitstimmen zu gestalten.

Bach trifft Rutter

Der Chor überzeugte schon beim
Beginn des Magnificat mit energie-
voller stimmlicher Fülle, und die
Dirigentin Ulrike Blessing arbei-
tete die angelsächsische Be-
schwingtheit dieser traumhaft-
fröhlich wirkenden Komposition
mit viel Engagement und sicherer
Zeichengebung heraus. Die für die
erkrankte Maria Rosendorfsky ein-
gesprungene Sopranistin Katarzy-
na Jagiello sang etwa bei „Of a
Rose“ mit lyrischem Timbre und
sicherer Artikulation. Ihre reiche
Stimme hätte mitunter manchmal
etwas mehr Strahlkraft vertragen.

Das Kammerensemble aus dem
Ulmer Philharmonischen Orches-

ter brachte Farbe und Eleganz in
das Geschehen und erhöhte beim
„Sanctus“ mit Hornsignalen und
Pauken die majestätische Wirkung,
die vom Chor mit sängerischer Dis-
ziplin, aber auch leidenschaftlicher
Emphase und sauberen Register-
wechseln zu einem brausend fest-
lichen Klangerlebnis wurde. Bei
„Esurientes“ steigerte sich die So-
pranistin beachtlich, und bei den
„Gloria“-Rufen war man beein-
druckt von dem brillanten stimm-
lichen Potenzial des Oratoriencho-
res, der zudem souverän die Takt-
wechsel von 6/8 zu 3/4 beherrschte.

Klassik trifft Gospel

Soll einer sagen, die „Provinz“ hät-
te künstlerisch wenig bis womög-
lich überhaupt nichts zu bieten. Die
Chorgemeinschaft Dettingen-
Heuchlingen unter der energie-
geladenen Zeichengebung von
Markus Romes überzeugte bei ih-
rem anspruchsvollen Programm
„Klassik trifft Gospel“ mit Esprit
und Sicherheit in Dynamik und
Phrasierung. Schwungvoll und mit
ganzem Körpereinsatz erklangen
Traditionals wie „Hallelujah, Sal-
vation and Glory“.

Die polyglotten Choristen von
der Alb sangen auf Englisch, Fran-
zösisch und Latein mit einer routi-
nierten Selbstverständlichkeit so-
wie mit Intensität und Hingabe.
Zarte Bass- und Cellolinien bei Ola
Gjeilos „Evening Prayer“ und fest-

liche Trompetenfiguren bei Johann
Sebastian Bachs „Jesus bleibet mei-
ne Freude“ würzten die großartige
Sangesarbeit des Chors, der flott
und würdevoll zugleich dieses
komplexe Werk intonierte. Leichte
Unsicherheiten störten dabei we-
nig. So schwungvoll sangen die
Choristen bei „Jesus, oh what a
wonderful child“, dass selbst Mar-
kus Romes begeistert mithüpfte
und bei „Praise the Lord“ klatschte
statt den Taktstock zu schwingen.

Das farbige Saxophonsolo von
Harry Berger schien im Kirchen-
raum regelrecht zu schweben. Ein
Glanzpunkt war das auch als Zu-
gabe gewünschte „Adiemus“ von
Karl Jenkins in einer vokalreichen
Phantasiesprache. Fast schlager-
haft kam dieses originelle Werk,
das aber höchste Konzentration
verlangte, und Bernd Elsenhans
schuf mit seinen Drums eine fast
afrikanische Rhythmik dazu. Dem
Chor gelang es meisterhaft, die
schnellen Achtelpartien hervorzu-
heben und die exotische Melodik
klangrein und sauber phrasiert dar-
zubieten. Händels „Halleluja“ mit
trennscharf geführten Stimmen
setzte noch nicht den Schlusspunkt
unter dieses grandiose Konzert.
Diesen setzte der Jenkins-Hit und
trotz vorgerückter Stunde wurde
man richtig munter, auch nach fast
vier Stunden. Dies schaffen nur
ausgezeichnete Chöre wie die der
langen Heidenheimer Chornacht.
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